Openingswoord door Armin Panter,

directeur van het Hällisch-Fränkischen Museum te Schwäbisch Hall

bij de expositie Jan Vanriet

Zeichnungen zu Cees Nooteboom  |  Maikäfer flieg! – Gemälde

Herzlich willkommen im Hällisch-Fränkischen Museum zu unserer Ausstellung mit Arbeiten von Jan Vanriet. Der Titel der Präsentation klingt nicht gerade griffig: „Zeichnungen zu Cees Nooteboom . Maikäfer flieg! - Gemälde“. Die Erklärung für die umständliche Überschrift ist einfach: Wir haben zwei Schwerpunkte in der Ausstellung:

erstens: Jan Vanriets Illustrationen zu Cees Noteboom,

zweitens: das malerische Werk des Künstlers Jan Vanriet.

Der Besucher wird zuerst den kleinformatigen Illustrationen begegnen, die alle in den Vorraum gepasst haben. Die leichten, duftigen Arbeiten sind im Grunde nur Fragmente, denn sie wurden ja in der Absicht geschaffen, neben einer bestimmten Textstelle abgebildet zu werden. Sie illustrieren. Das lateinische Wort bedeutet: erleuchten, erklären, preisen. Ich denke, man muss sich nicht für eine dieser Übersetzungen entscheiden, denn Vanriets Illustrationen decken die ganze Bandbreite der Begriffe von erleuchten bis preisen ab.

Auch das Preisen gehört dazu, denn ein Bild des Illustrators steht ja auf dem Buchcover. Besonders wichtig ist die Gestaltung für jene Leserschaft, die sich den Luxus erlaubt, im Bücherladen zu stöbern. Ein gutes Erscheinungsbild weckt Interesse, vor allem aber führt ein schlechtes Cover dazu, dass man ein Buch erst gar nicht in die Hand nimmt. Im Idealfall bilden Gestaltung und Inhalt eine Einheit. 

Der Begriff erleuchten trifft wohl am häufigsten auf die Illustrationen Vanriets zu. Seine Bilder werfen ein zusätzliches Licht auf den Text, vielleicht nur ausschnitthaft, ein Spotlicht, das den Sinn zu erhellen vermag aber nicht unbedingt erklärt, anders als etwa die Zeichnungen in einem wissenschaftlichen Werk.

Oft spiegeln die Vignetten Stimmungsmomente des Geschriebenen wider. Vielleicht findet man deshalb vor allem noch in Gedichtbänden oder in Sammlungen von Kurzerzählungen begleitende Darstellungen. Dies alles kann jedoch nur dann funktionieren, wenn der Illustrator das Werk des Dichters versteht und eine äquivalente Bildsprache findet. Die Voraussetzungen bei Nooteboom und Vanriet sind ideal. Nicht der Verleger suchte den seiner Meinung nach geeigneten Illustrator für den Schriftsteller aus, sondern dieser arbeitet mit dem Maler, mit dem er freundschaftlich verbunden ist, zusammen. Ein gemeinsames Kunstwerk ist die hier ausgestellte Winterreise, ein bibliophiles Buch, mit Briefen von Cees Nooteboom an Jan Vanriet. Ein Kunstwerk zum Thema Reisen. Allein schon die Wahl der Schriftträger ist symptomatisch für einen Menschen in Bewegung. Meist schrieb Nooteboom auf Karten; manchmal suchte er stimmungsvolle Landschaftsbilder aus, manchmal aber schickte er Kitschkarten und gelegentlich hatte er keine Möglichkeit, einen passenden Schriftträger zu finden. Dann wurde eben eine Bierreklame als Postkarte missbraucht. Von seinem Besuch in Schwäbisch Hall schickte der Autor eine richtige Kunst-Karte. Sie werden wohl kaum erraten, welches Motiv: Eine Madonna von Bellini. Das Foto hatte er während der Tage zuvor im Städel in Frankfurt gekauft, wohin er dem Trubel der Buchmesse entronnen war. In seinem kurzen Text erwähnt er das Werk des venezianischen Meisters. Offensichtlich hat es Nooteboom besonders beeindruckt. Im Zentrum des querformatigen Bildes sieht man die Muttergottes. Sie hält das nackte Jesuskind, das seine Rechte segnend erhoben hat. Ihr Blick ist nicht auf das Kind gerichtet, sondern traurig sinnend seitlich nach unten abgewendet. Johannes der Täufer, links, und die hl. Elisabeth, rechts, blicken zwar auf das Knäbchen, doch auch ihre Züge sind von Trauer geprägt. Über dem ganzen Bild liegt mehr als nur ein Hauch von Trauer und Melancholie. Warum? Vanriet gibt uns die Erklärung dafür in einer Illustration, die zugleich eine kunsthistorisch stimmige Deutung des Renaissancebildes liefert. Er skizziert in klaren Umrisslinien die Madonna mit dem Kind und setzt brutal drei stilisierte Nägel vor die Gruppe. Es sind die Nägel der Kreuzigung. Vanriet bietet uns damit den Schlüssel zum Verständnis der Darstellung an. Die Mutter und die beiden Heiligen der Sacra conversatione wissen um die Zukunft und den grausamen Tod des Kindes Bescheid. Die Illustration beleuchtet das Kunstwerk. 

Anders sieht es bei den Bildchen zu Roter Regen aus. Der Leser des Buchs braucht keine Illustrationen, die ihm zum besseren Verständnis auf die Sprünge helfen, denn die Texte sind – so heißt es zumindest im Untertitel – leichte Geschichten. Tatsächlich lesen sie sich leicht: Amüsant, anekdotenhaft, atmosphärisch dicht, manchmal auch etwas melancholisch wird zum Beispiel das Leben irgendwo recht abseits auf Menorca beschrieben. Am Ende so mancher Geschichte bemerkt aber der Leser, dass er soeben für kurze Zeit ein ganzes Menschenleben zwischen den Buchdeckeln in seiner Hand hielt. Was mich an den Illustrationen Vanriets am meisten fasziniert, ist die Art, wie sie im Text erscheinen. Sie tauchen auf wie Momente der Erinnerung. Oft sind es schemenhafte Figuren, bei denen weitgehend auf Details verzichtet wurde. Dennoch sind sie sehr präzise. Der Reiter etwa in Roter Regen ist eindeutig ein spanischer. Oder der Esel, obwohl nur als graue Fläche ohne Binnenzeichnung wiedergegeben, steht unverkennbar geduldig in der südlichen Sonne. Kurz, die Bilder halten mit der scheinbar gleichen Leichtigkeit, mit der Nooteboom schreibt, einen stimmungsvollen Moment fest, - wirklich nur eine augenblickliche Erscheinung, sodass das Bild nie in Konkurrenz zum Text tritt.

Uns Schwäbisch Haller freut es besonders, dass wir nicht nur bei den Illustrationen, sondern auch im malerischen Oeuvre des Künstlers Bezüge zu unserer Stadt finden. Jan Vanriet begutachtete vor einigen Monaten die Sonderausstellungsräume. Anschließend führte ihn der Weg auch in die verschiedenen Abteilungen des Hauses. Vor allem der Bereich zur ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts regte ihn offensichtlich an, denn er schuf Bilder zu dort präsentierten Objekten.

Sie fügen sich ein in eine Reihe andere Arbeiten mit dem Titel: Maikäfer flieg! Sie alle kennen das Kinderlied, das aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges datiert:

Maikäfer flieg! 

Der Vater ist im Krieg, 

Die Mutter ist im Pommerland, 

Und Pommerland ist abgebrannt. 


Maikäfer flieg!

Im Dreißigjährigen Krieg brannten zwei Drittel von Pommern ab. Das Lied hat später, wie ein Dichter schrieb, alle Weltkriege begleitet. Es drückt die Hoffnungslosigkeit und Ohnmacht aller in Mitleidenschaft gezogenen aus. 

Jan Vanriet, 1948 geboren, hat den Zweiten Weltkrieg nicht mehr miterlebt. Dennoch dürfte er die Folgen wie wenige andere gespürt haben; seine beiden Eltern gehörten zu den Überlebenden des berüchtigten Konzentrationslagers Mauthausen. Vermutlich haben auch sie den Mauthausener Schwur abgelegt, in dem sich alle Teilnehmenden dazu verpflichteten, aus den schrecklichen Erfahrungen heraus für eine besser Welt, eine Welt des Friedens und der Freiheit aller, zu kämpfen.

Der Sohn malt nun Bilder historischen und politischen Inhalts. Erdrückend sind die großen, fast gänzlich schwarzen Leinwände, aus denen heraus kalte weiße Fackellichter zu leuchten. Ein gespenstisch-bedrohlicher Aufmarsch. 

In der gleichen Art – nämlich wie ein Traumbild - ist eine brennende Synagoge wiedergegeben. Ein Déjà vue, denn irgendwo hat man schon einmal die fotografische Vorlage gesehen. Es sind Bilder von Untergang und Vernichtung, Flucht und Vertreibung. Vanriet widmet sich auch Themen wie Propaganda oder Leben in Gefangenenlagern. Seine Revuebilder sind nach Photos gefertigt, die Häftlinge von selbst ausgerichteten Kabarettveranstaltungen aufnahmen. Lebensfreude, Sehnsucht nach Kultur aber auch der schwarze Schatten von Vernichtung und Tod liegt gespenstisch über diesen Arbeiten.

Zurück zu den Haller Stücken: Eine Tasse mit schwarz-weiß-roter Randverzierung aus den Jahren des ersten Weltkriegs trägt die Aufschrift Aus großer Zeit. 

Sie entstand im Kaiserreich als ein Sinnbild für Patriotismus und den Glauben an einen Sieg, als ein Denkmal für noch nicht geschehene, aber erhoffte Ereignisse. Jetzt ist das Trinkgefäß nur noch ein historisches Zeugnis, das uns die Gefühle und Hoffnungen der Menschen jener Zeit vergegenwärtigt. Vanriet gibt es in einem Bild wieder. Wir sehen den Becher aus der deutschen Kaiserzeit, zugleich aber auch erkennen wir ein übertragbares Sinnbild von Verblendung und - dafür reicht schon die kleine Macke am Tassenrand - für Vergänglichkeit, insbesondere für Vergänglichkeit von Ruhm. Das Bild reiht sich somit nahtlos in die Tradition flämischer Stillleben ein, zumal es den Vorbildern auch - maltechnisch gesehen - standhält. Ähnliches gilt für eine weitere Arbeit, die ebenfalls eine Keramik zeigt. Im Schutt des zerstörten Fliegerhorsts in Hessental fanden sich unzählige Teile von Geschirren mit dem Emblem der Waffen-SS. Vanriet zeigt uns ein solches Tellerfragment, das - wenn auch verfremdet – noch die Buchstaben erahnen lässt. Die Scherbe im Bild ist eine sprechende Metapher für das nur zwölf Jahre dauernde Tausendjährige Reich und sein jähes Ende.

Ein drittes Ölgemälde, gleich in zweifacher Ausführung, hat einen weiteren musealen Sachzeugen zum Gegenstand: die Büste einer Frau. Der Gipsguss wurde um 1936 vom Kopf einer jungen Hallerin gefertigt. Das hübsche, ernste Gesicht erinnert den Betrachter an eine antike Marmorbüste, allein es sind darauf noch zahlreiche bräunliche Flecken von einer farbigen Fassung zu finden, die wie große Muttermale unregelmäßig die Oberfläche verunstalten. - Spuren der Vergänglichkeit. Das Bild trägt aber die Bezeichnung Abstammung. Der Titel spielt auf den Zweck der Fertigung jener Gipsbüste an. Sie wurde von einer aus Hall stammenden Studentin abgenommen und nach Berlin, ans Kaiser-Wilhelm-Institut, geschickt, damit dort auf Grund von pseudowissenschaftlichen „Klassifizierungsmerkmalen“ festgestellt werden konnte, ob die Hallerin jüdischer Abstammung sei. Das Ergebnis lautete: arisch-westischer Typ mit nordischem Einschlag. Es sicherte der jungen Frau das Überleben. Tatsächlich aber war ein Elternteil jüdischer Abstammung. Ein Einzelschicksal, an dem sich der ganze Irrsinn der Hitlerschen Rassenpolitik offenbart. Vanriet hält diesen Teil unserer Geschichte in seinem Bild fest. Mehr als nur eine Illustration zur Historiographie der NS-Zeit, ein Denkmal für die inzwischen verstorbene Frau. Die seltsam schreckliche Geschichte dieser Büste wird als Bild in unser kollektives Gedächtnis gestellt. Es reiht sich neben anderen in der Ausstellung vergegenwärtigten Schicksalen ein.

Auf einer großen Wand hängen die Porträts zweier Mädchen, viel jünger noch als die Studentin war, als man ihre Büste goss. Während das kleinere Bild ein fröhlich lachendes Kind zeigt, hat das Gesicht des größeren etwas Beunruhigendes für den Betrachter. Ich dachte zuerst, es sei vielleicht ein Porträt der Anne Frank. Eine sonderbare Verwechslung. Die Kinder tragen aber einen anderen Familiennamen, es sind die Bildnisse zweier Töchter des Reichspropagandaministers Joseph Goebbels. Beide Mädchen wurden nach dem Tode Hitlers von ihren Eltern umgebracht, die dann Selbstmord begingen. Von der jüngeren der beiden Töchter ist noch ein Film vorhanden, in dem sie beim Singen zu sehen ist. Sie singt: Maikäfer flieg!

Das Kind hat dem Bilderzyklus und der Sonderausstellung den Namen gegeben.

